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Zeiten des Umbruchs zeigen
Das Kellertheater spielt «Vater und Söhne»

In seiner neuen Eigeninszenie­
rung präsentiert das Keller­
theater unter der Regie von  
Dodó Deér ein Drama aus dem 
19. Jahrhundert. Seine Botschaft 
hat indes nichts an Aktualität 
eingebüsst.

Marco Huwyler

Arkadij und Jewgenij sind zwei Män-
ner, wie sie auch heute irgendwo im 
Freiamt leben könnten. Mal abgesehen 
vom Namen. «Genau das ist es, was für 
mich den Reiz des Stückes ausmacht 
und schlussendlich dazu geführt hat, 
dass wir uns dafür entschieden ha-
ben», sagt Dodó Deér lächelnd. Das All-
gemeingültige, das ewig Wiederkeh-
rende beziehungsweise schlicht das 
Menschsein steht im Zentrum von «Vä-
ter und Söhne». Einem Roman aus dem 
Jahr 1862 von Iwan Sergejewitsch Tur-
genjew. 

Nihilistisch geprägt von ihrem Studi-
um kommen Arkadij und Jewgenij für 
den Sommer in ihre ländliche Heimat 
zurück. Die beiden stellen Gesellschaft 
und Wahrheiten ihrer Väter völlig in-
frage und wollen die Welt neu erschaf-
fen – wenn es sein muss mit Gewalt. 
Doch damit ecken sie nicht nur bei ih-
ren Eltern an, sondern stossen auch in 
der Realität auf Widersprüche und 
Konflikte. Denn das Verliebtsein und 
zwei junge, kluge Frauen kommen ih-
rem bedingungslosen Idealismus in die 
Quere. So nimmt das Drama mit seinen 
starken Charakteren, leidenschaftlich 
ausgefochtenen Steitgesprächen, Wen-
dungen und Gefühlen seinen Lauf.

Hohe Ansprüche
«Ich bin zufällig auf ‹Väter und Söhne› 
gestossen, als ich mich in meiner Mut-
tersprache mit Literatur und Theater 
beschäftigte», erzählt Deér. Auf unga-
risch las er das russische Stück, war 
alsbald gefesselt davon und fragte  
sich, ob das nicht etwas sein könnte für 
die Bremgarter Eigeninszenierung. Für 
diese zeichnet Deér zum bereits drit-
ten Mal nach 2017 und 2022 als Regis-
seur verantwortlich. Der Theatermann 
weiss also genau, was gefragt ist im 
Kellertheater, wo die Verantwortlichen 
trotz ihres Amateurdaseins stets einen 
hohen Anspruch an sich selbst stellen. 

Primär wollen die Leute vom Keller-
theater natürlich unterhalten. Aber 
nicht nur. Ein gewisses Niveau müssen 
die inszenierten Stücke schon haben. 

Und wenn möglich eine aktuelle Bot-
schaft transportieren. «Aber nicht zu 
plump», wie es Anja Betschart aus-
drückt, die sowohl für die Produktions-
leitung verantwortlich ist als auch 
selbst als Schauspielerin fungiert. In 
globalen Zeiten des Umbruchs, wo 
scheinbar zementierte Wertvorstellun-
gen und Weltordnungen gerade erodie-
ren, sollte das Stück ebenfalls einen 
solchen Umbruch thematisieren – ohne 
dabei aber zu offensichtlich moderne 
Themen und Schlagwörter wie Um-
weltverantwortung, Inklusion oder Ka-
pitalismuskritik ins Zentrum zu stellen. 
«In ‹Väter und Söhne› fanden wir ge-
nau diesen Zugriff auf das Thema Um-
bruch, welcher die Eigenheiten des Me-
diums Theater in all seiner Sinnlichkeit 
zu nutzen weiss», sagt Deér. 

Bühne inmitten der Zuschauer
Dass aus dem 163-jährigen Roman 
Turgenjews sein solches Theaterstück 
wurde, ist dem Dramatiker Brian Friel 
zu verdanken. Der Ire adaptierte den 
Roman 1987 fürs Theater. Und zwar 
auf eine Art und Weise, «wie es eine 

Kunst ist», wie Deér findet. «Friel hat 
den Roman nicht bloss eingedampft, 
sondern sorgfältig auf jene Zutaten ge-
setzt, die ein gutes, fesselndes Theater-
stück ausmachen.» Zentral dabei ist 
für Deér vor allem eines: «Die Men-
schen stehen im Zentrum und sind 
wichtiger als die Message und die Ideo-
logie.» So böten die Figuren und Cha-
raktere viel Raum zur Entfaltung. Vie-
les sei zwischen den Zeilen lesbar. «Das 
macht es auch anspruchsvoll für die 
Schauspieler», sagt der Regisseur. «Sie 
müssen sich intensiv mit ihren Figuren 
auseinandersetzen und ihnen charak-
terliche Tiefe verleihen.» 

Eine besondere Herausforderung für 
die Darsteller ist auch die Bühne, wie 
sie in der diesjährigen Eigeninszenie-
rung gestaltet wurde. Wie in einer Are-
na sind die Zuschauer rund um das 
Schauspiel platziert. Folglich muss die 
Handlung von jeder Seite und allen 
Winkeln her gut ersichtlich verfolgt 
werden können. Eine Anordnung, die 
es auch für die Technik nicht ganz ein-
fach macht. Müssen doch die Schein-
werfer die Mitte des Raumes beleuch-
ten, ohne dass irgendwelche Zuschauer 
im Licht sitzen. Auch dies will erst ein-
mal geübt und eingespielt sein.

Feilen an Details
Seit dem September tun dies die Betei-
ligten auf und neben der Bühne min-
destens zweimal pro Woche gemein-
sam. Die Proben sind intensiv und 
akribisch. Auch an Details wird gefeilt. 
Dafür sorgt unter anderem Choreogra-
fin Mariana Coviello. «Dieser Übergang 

der unterschiedlichen Emotionen muss 
noch klarer und überzeugender her-
auskommen», sagt sie beispielsweise 
ans versammelte Kollektiv gerichtet, 
als in einer der letzten Proben eine 
Schlüsselszene gespielt wird. Das En-
semble transportiert seine Geschichte 
nicht bloss mit Worten. Auch der Ge-
sang und die Körpersprache spielen 

eine wichtige Rolle. «Dabei geht es 
nicht primär ums Schön-Aussehen, 
sondern ums Erzählen», erklärt Coviel-
lo. «Ein Theaterstück lebt auch vom 
Schrägsein. Vom Unkonventionellen. 
Von subtilen Gesten, welche vom Publi-

kum bewusst oder unterbewusst wahr-
genommen werden.» Es ist wahrhaft 
ein grosses Team, welches zusammen 
daran arbeitet, dass bei der Premiere 
am 15. Februar alles stimmt. «Das fin-
de ich so toll an unserer Kunstform», 
sagt Regisseur Deér. «Ein gutes Thea-
terstück funktioniert nur als Kollektiv. 
Es ist ein Gemeinschaftswerk.»

Viel Klassik
Wie immer beim Kellertheater spielt 
dabei auch die Musik eine zentrale Rol-
le. «Ich sehe meine Arbeit als zudie-
nend und unterstützend», sagt Fredi 
Spreng, der die Verantwortung über die 
musikalische Komponente trägt. «Die 
Klänge haben die Aufgabe den Genera-
tionenkonflikt, der in diesem Stück 
zentral ist, gefühlsmässig noch mehr 
zum Tragen zu bringen und zum Publi-
kum zu transportieren.» Vieles in «Va-
ter und Söhne» ist vom Stück vorgege-
ben. Viel Klassik kommt vor, wie etwa 
Mozarts «Reich mir die Hand mein  
Leben». «Doch wir arbeiten auch mit 
musikalischen Brüchen», schmunzelt 
Spreng. Darüber möchte er aber im 
Vorfeld noch nicht zu viel verraten. 
«Das Publikum wird es auf jeden Fall 
merken.»

Lang aber kurzweilig
Insgesamt 14 Schauspieler sind es, 
welche im Kellertheater die drei russi-
schen Familien verkörpern, zwischen 
denen sich «Väter und Söhne» abspielt. 
Ein Stück, welches ziemlich exklusiv 
männlich tönt, dies aber in keiner Wei-
se ist, wie Dodó Deér betont. «Die Frau-
en sind für die Geschichte zentral. Sie 
sind nicht nur schön, sondern vor allem 
klug. Sie beseelen das Stück», sagt der 
Regisseur. Mit ihnen stürzt sich das Pu-
blikum in ein Wechselbad der Gefühle, 
das nicht nur bestens unterhält, son-
dern auch zum Nachdenken anregt. So 
gelingt es stets, kurzweilig zu sein, ob-
wohl die Inszenierung eine abendfül-
lende Sache ist. Damit es nicht zu spät 
wird, beginnen die 15 Aufführungen 
eine Dreiviertelstunde früher, als man 
sich dies aus früheren Jahren beim 
Kellertheater gewohnt ist. Sie starten 
jeweils bereits um 19.30 Uhr. Geboten 
wird einem dafür ein Abend voller Lei-
denschaften, eine emotional verschlun-
gene Geschichte mit der Liebe als Mo-
tor – und ein Konflikt zwischen Alt und 
Jung mit ideologischen Fragen, die 
2025 genauso aktuell sind, wie sie es 
bereits 1862 waren. 

«Väter und Söhne», Eigeninszenierung des 
Kellertheaters, vom 15. Februar bis zum 29. 
März. Weitere Infos, Tickets und Reserva-
tionen für die 15 Aufführungen gibt es 
unter www.kellertheater-bremgarten.ch

Auch wenn dies der Name nicht vermuten liesse: Das Stück «Vater und Söhne» lebt vor allem auch von starken Frauen. 

	«Die Menschen 
sind wichtiger  
als die Ideologie

Dodó Deér, Regisseur 	«Das Theaterstück 
lebt auch  
vom Schrägsein

Mariana Coviello, Choreografin

Dodó Deér führt zum dritten Mal bei einer 
Bremgarter Eigeninszenierung Regie. 

Für Liebende und Sehnsüchtige
Segensfeier am Valentinstag, 14. Februar

Der Pastoralraum lädt ein zum 
Träumen, Ausspannen und 
Nachdenken. Am Valentinstag 
werden alle in der Stadtkirche 
willkommen geheissen. 

Am Valentinstag, Freitag, 14. Februar, 
19 Uhr, findet die Segensfeier für Lie-
bende in der Stadtkirche Bremgarten 
mit Pfarreiseelsorgerin Claudia Pedolin 
statt. «Es soll ein Moment des Innehal-
tens sein, um die Liebe und Verbunden-
heit zu feiern», schreiben die Verant-

wortlichen. Die Feier biete Gelegenheit, 
dankbar auf die gemeinsamen Jahre 
zu blicken und die Hoffnung auf eine 
gute Zukunft zu teilen. Wer schon Jah-
re zusammen sei, wisse, dass die Liebe 
durch Höhen und Tiefen des Lebens 
hindurch zu tragen vermöge.

Anstossen auf weitere  
gemeinsame Jahre

«Nicht immer verläuft die Partner-
schaft so, wie wir uns das vorgestellt 
hatten. Die Feier steht auch Sehnsüch-

tigen offen, die ihren Partner ver
missen, die ihn vielleicht gar ganz los-
lassen mussten», heisst es in der 
Einladung. Nach dem Gottesdienst be-
steht die Möglichkeit, einen persönli-
chen Segen zu erhalten. «Darin steckt 
die Kraft und der Zuspruch Gottes, bei 
uns zu sein in guten und in schweren 
Zeiten», schreibt der Pastoralraum in 
der Einladung weiter. 

Im Anschluss laden die Organisato-
ren alle ein, in der Synesiusstube mit 
einem Glas Sekt auf weitere gemeinsa-
me Jahre anzustossen.� --zg

Tisch inmitten des Publikums: An der gemeinsamen Tafel spielt sich ein grosser Teil  
der Handlung ab. 
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